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Daniel Brechbühl ist seit 2003 in der gesetzlichen Sozialarbeit tätig. Zunächst war er im 
Intake des Sozialamtes St. Gallen tätig und wechselte dann nach einem kurzen Abstecher 
in die klinische Sozialarbeit (Integrierte Psychiatrie Winterthur) zu den Sozialen Diensten 
Zürich, wo er neben der Sozialhilfe auch Erwachsenschutzmandate führte. 2017 übernahm 
er die Leitung einer Abteilung der Berufsbeistandschaft Winterthur und begleitete von 2019 
bis 2020 das Projekt BBD Junge Erwachsene. Seit Dezember 2021 leitet er die 
Sozialberatung der Stadt Uster.  
 



Halt bei jungen Erwachsenen –
Umgang in der Mandatsführung und der KESB

Luzerner Tagung zum Kindes- und Erwachsenenschutz vom 5. Mai 2022

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Vorweg – wenn Sie die Erwartung haben, dass ich Ihnen Patentlösungen für den Umgang mit jungen Erwachsenen (JE) liefern kann, dann muss ich Sie enttäuschen. Aber ich kann Ihnen einige Erfahrungen aus meiner Mandatsführung und dem Projekt BBD JE der Berufsbeistandschaft Winterthur vorstellen, die Sie inspirieren könnten.

Mittlerweile bin ich nicht mehr dort tätig, sondern leite seit Dezember 2021 die Sozialberatung Uster. Ich habe festgestellt, dass auf dem Platz Uster die Fragenstellungen zu JE identisch sind und die Ansätze 1:1 übernommen werden können. Somit gehe ich davon aus, dass dies auch für Ihre Gemeinwesen gelten könnte.



Ausgangslage



Herausforderungen

 Fallanstieg bei den jungen Erwachsenen im Alter von 18 - 25 Jahren

 hohe qualitative Fallbelastung

 fehlendes (Spezial-)Wissen der Beistandspersonen

 fehlendes (spezifisches) Netzwerk

 fehlende personelle Ressourcen

 veränderte Rahmenbedingungen für junge Erwachsene aufgrund des gesellschaftlichen Wandels

 Multiproblembelastungen der jungen Erwachsenen in der Beistandschaft

 Junge Erwachsene als Gruppe, bei der sich sozialarbeiterische Interventionen speziell «lohnen» 

 veränderte Kommunikationsgewohnheiten 

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Fallanstieg bei jungen Erwachsenen
JE machten in Winterthur über 10% der Fälle aus mit höchster Zugangsrate.

hohe qualitative Fallbelastung
Es sind sehr aufwändige und umtriebige Fälle, die durch eine sich ständig verändernde Situation geprägt sind. Es muss Zeit in die Befähigung der JE investiert werden.

fehlendes (Spezial-)Wissen der Beistandspersonen
Es stehen «Jugendthemen» im Vordergrund (Umgang mit Übergängen, Verselbständigung, Ausbildung), wo in der Regel Beistandspersonen für Erwachsene über wenig Know-how verfügen. Auch fehlt ihnen das Wissen über bestehende Angebote und Akteure in diesem Bereich.

fehlendes Netzwerk
Somit haben sie auch wenig Kenntnisse und damit Zugang zu einem spezifischen Netzwerk.

fehlende personelle Ressourcen
Erschwerend kommt hinzu, dass aufgrund der fehlenden personellen Ressourcen die Schliessung dieser Wissens- und Netzwerklücken kaum möglich ist.

veränderte Rahmenbedingungen für junge Erwachsene aufgrund des gesellschaftlichen Wandels
Der Übergang in ein selbständiges Leben ist herausfordernder als früher. Es dauert oftmals deutlich länger, bis die gesellschaftliche und berufliche Integration gelungen ist. Dies zeigt sich u.a. darin, dass JE überdurchschnittlich von Arbeitslosigkeit und damit fehlender Perspektive betroffen sind, was auch in den steigenden Fallzahlen bei der Sozialhilfe und IV zum Ausdruck kommt.

Multiproblembelastungen der jungen Erwachsenen in der Beistandschaft
Die JE sind zumeist erwerbslos, in keiner Ausbildungssituation und haben keine geregelte Tagesstruktur. Häufig bringen die JE eine schwierigen Sozialisationshintergrund mit, familiäre Beziehungen sind häufig von Konflikten geprägt und die Ablösung vom Elternhaus ist bzw. war mit Aggressionen oder Kontaktabbrüchen verbunden. Fremdplatzierungen, Trennungen, Migrationserfahrung prägten ihre Sozialisationsgeschichte. Schulisch bringen viele dieser jungen Menschen einen schwachen Leistungshintergrund mit. Ihre Lernerfahrungen sind oft von Misserfolgen geprägt. Schulabbrüche sind häufig ein Resultat hier sind sowohl somatische als auch psychische Störungen vermehrt anzutreffen. Der Konsum vom legalen und illegalen Suchtmitteln ist verbreitet.

Junge Erwachsene als Gruppe, bei der sich sozialarbeiterische Interventionen speziell «lohnen» 
JE sind eine Gruppe, wo sich Interventionen besonders lohne, haben sie doch noch das ganze Leben vor sich. Dies erhöht den Druck bei den Beistandspersonen enorm und führt zu Ohnmachtsgefühlen, wenn Erfolge/Veränderungen ausbleiben.

Kommunikation
Schliesslich funktionieren die üblichen Kommunikationsmethoden nur bedingt, was zu einer schweren Erreichbarkeit und versäumter Termine führt, die das Vorankommen hemmen.



Lösungsansätze



Spezialtandem BBD JE

 Ausstattung
Beistandsperson 60%, kaufmännische Unterstützung 50%, halbe Falllast

 Zielgruppe
junge Erwachsene im Alter von 18 – 25 Jahren mit einem vorübergehenden Schwächezustand
und Abschlusspotential

 Auftrag
Die jungen Erwachsenen in der von der KESB bezeichneten Bereichen sowie zu befähigen, dass sie nicht 
mehr auf die Unterstützung im Rahmen einer Beistandschaft angewiesen sind.

 Methodische und fachliche Grundlagen
Ziel: ausgewogene Balance zwischen Orientierungshilfe/Unterstützung und Selbstbestimmung ermöglichen
Ansätze: Konzept der Lebensweltorientierung, Empowerment-Ansatz, Sozialisationstheorie sowie die damit 
verbundenen Konzepte der Entwicklungsaufgaben bzw. der Lebensbewältigung

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Im Rahmen einer Arbeitsgruppe wurden die beschriebenen Herausforderungen diskutiert und Lösungsansätze formuliert. Das «Hauptprodukt» dieser Überlegungen ist die Gründung eine Spezialtandems.

Ausstattung
Es besteht aus einer Sozialarbeiterin mit einem Pensum von 60%, die von einer kaufmännischen Fachmitarbeiterin von 50% unterstützt wird. Letztere hat u.a. auch die Aufgabe, die JE in administrative Aufgaben einzuführen.
Das Spezialtandem betreut nur halb so viele Klient*innen wie ein reguläres Tandem, was einer Zahl von 25 entspricht.

Zielgruppe
Im Spezialtandem werden JE von 18 – 25 Jahre betreut, die über einen vorübergehenden Schwächezustand verfügen (i.d.R. Adeloszenzkrise). Zudem muss eine begründete Aussicht auf Aufhebung der erwachsenenschutzrechtichen Massnahme innerhalb der nächsten zwei bis vier Jahre bestehen.

Auftrag�Der Auftrag besteht darin, die JE in der von der KESB bezeichneten Bereichen sowie zu befähigen, dass sie nicht mehr auf die Unterstützung im Rahmen einer Beistandschaft angewiesen sind.

Methodische und fachliche Grundlagen
Dabei kommt das Konzept der Lebensweltorientierung, der Empowerment-Ansatz, die Sozialisationstheorie sowie die damit verbundenen Konzepte der Entwicklungsaufgaben bzw. der Lebensbewältigung  zur Anwendung.
Ziel ist eine ausgewogene Balance zwischen Orientierungshilfe/Unterstützung und Selbstbestimmung ermöglichen.
Klare Handlungspläne mit realistischen Zielsetzungen, eine intakte Kommunikation und der regelmässige Austausch sollen es  möglich machen, relevante Schwächen zu erkennen, Handlungsschwerpunkte zu setzen und Interventionen angemessen zu priorisieren. Dadurch können Ressourcen geschont und Stärken der JE gezielt gefördert werden.




weitere Produkte

 Netzwerkkarte
Übersicht der Angebote für junge Erwachsene

 Schulungsmodule
zu den Themen Wohnen, Arbeit, Finanzen, Steuern, Krankenkasse, Sozial- und Sachversicherungen 

 Coaching
Beratung von Beistandspersonen bei Fragen zu jungen Erwachsenen

 Nutzung neuer Kommunikationsmethoden
Einsatz von Smartphone (WhatsApp)
Teilnahme am Pilot Pocketm8 (www.pocketm8.ch)

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Netzwerkkarte
Es besteht eine Übersicht der Angebote im Bereich JE, die allen Beistandspersonen zur Verfügung gestellt und laufend aktualisiert wird. 

Schulungsmodule
Zweimal pro Jahr wird ein Schulungszyklus mit sechs Modulen zu den beschriebenen Themen angeboten. Diese Schulungen stehen auch anderen Klient*innen zur Verfügung, die sich in einem Ablösungsprozess befinden.
Dies erhöht zudem die Akzeptanz des Angebots innerhalb der Berufsbeistandschaft.

Coaching�Beratung von Beistandspersonen bei Fragen zu jungen Erwachsenen

Nutzung neuer Kommunikationsmethoden
Das Spezialtandem wurde mit Smartphone ausgestattet, schnell etablierte sich der Kanal über WhatsApp.
Zudem wurde der Prototyp der KollaborationsApp Pocketm8 in Winterthur getestet. Der «Kollege in der Tasche» nutzt das Potential des Smartphones und unterstützt die Beziehungsarbeit mit einem sichern Chat und geschütztem Dokumententransfer, einem Planer mit Push-Notifikationen und Trophies als spielerische Anreize.�Die Erfahrungen sind vielversprechen.




Umsetzung



Fachgremium

 besteht aus Vertreter*innen aller vier Abteilungen

 entwickelte die Produkte mit der agilen Projektmethode Scrum

 hat neben Produktentwicklung die folgenden Aufgaben:
- Prüfung Fallanfragen KESB in Bezug auf Spezialtandem
- Prüfung Umteilungsanträge
- Durchführung und Konzipierung der Schulungen
- coachen die übrigen Beistandspersonen

 Rückgrat des Spezialtandems

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Die Produkte wurden von einem Fachgremium erstellt, das aus Vertretern*innen aus allen vier Abteilungen des BBD besteht.

Es kam dabei die agile Projektmethode Scrum zur Anwendung, wo grosse Aufgaben in überschaubare Arbeitspakete aufgeteilt werden und autonom von einem Team bearbeitet werden. 

Die Tatsache, dass alle vier Abteilungen vertreten sind, sorgt dafür, dass die Thematik JE im gesamten BBD verankert ist und präsent bleibt.

Das Fachgremium hat neben der Produktentwicklung die folgenden Aufgaben:

Es prüft die Fallanfragen der KESB und entscheidet, welche Klient:innen in das Spezialtandem aufgenommen werden.
Es prüft, ob Klient:innen von einem ordentlichen Portefeuille aufgrund der guten Entwicklung ins Spezialdandem umgeteilt werden.
Es führt die Schulungen durch.
Und ist für die Coachings zuständig.

Zudem bildet es das Rückgrat des Spezialtandem und steht ihm mit Rat und Tat zur Verfügung.







Erfahrungen



Was sich bewährt hat.

 enger, regelmässiger Kontakt 
zur Klärung des Unterstützungsbedarf und Aufbau einer tragfähigen Beziehung

 gute Erreichbarkeit der Mandatsperson
Beratung von Beistandspersonen bei Fragen zu jungen Erwachsenen

 Bereich um Bereich
Gesundheit – Wohnen – Tagesstruktur/Arbeit – Finanzen/Administration

 Handlungsplanung
step by step – klare Ziele/Abmachungen

 Anleitung der Klient*innen / Anregung zum Besuch der Schulungsmodule

 Begleitung der Klient*innen zu wichtigen Terminen

 «Runde Tische» mit allen Beteiligten in Krisensituationen

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Grundsätzlich haben sich in allen Lebensbereichen, in denen der BBD seine Klient*innen unterstützt, ähnliche Vorgehensweisen bewährt.

enger, regelmässiger Kontakt
Bei Fallaufnahme braucht es wöchentliche Kontakte, die nach geraumer Zeit auf einen zweiwöchentlichen Austausch reduziert werden können. Wenn sich in den Bereichen Gesundheit, Wohnen und Tagesstruktur/Arbeit eine gewisse Stabilität eingependelt hat, sind monatliche Treffen ausreichend.
Und wenn der/die JE nicht kooperiert, sich in Geduld üben, Beziehungsangebote machen und das Zeitfenster für Veränderungen abwarten. 

Erreichbarkeit der Mandatsperson
Da die Mandatsperson oftmals zunächst die einzige Bezugsperson ist, hat es sich als zentral erwiesen, dass sie auch zwischen den institutionalisierten Treffen erreichbar ist und Fragen zeitnah beantwortet.

Bereich um Bereich
Um Ziele und Förderplanung in den weiteren Lebensplanung angehen zu können, ist zunächst eine umfassende und stabile gesundheitliche Versorgung bzw. ein grundsätzlich stabiler Gesundheitszustand der Klient*innen notwendig.
Als zweiter Schritt sollte die Situation im Bereich Wohnen angegangen werden, denn erst wenn eine mehrheitlich stabile Wohnsituation gewährleistet ist, kann ein Grundgefühl von Sicherheit und Mitwirkungsfähigkeit bei den Klient*innen beobachtet werden.
Dies ist Voraussetzung dafür, dass in einem dritten Schritt das Thema Tagesstruktur/Arbeit in Angriff genommen werden kann. Eine geregelte Tagesstruktur ist für die Verselbständigung einer/s JE zentral, erfordert aber soziale Kompetenzen und Fähigkeiten, die zunächst bei den wenigsten Klient*innen vorhanden sind. Aus diesem Grund sind gerade zu Beginn einer Triage in einen Arbeits- bzw. Tagesstrukturbereich eine sehr enge Begleitung durch die Beistandsperson sowie ein regelmässiger Austausch mit den beteiligten Institutionen notwendig.
Die Verselbständigung im Bereich Administration stellt schliesslich «die Kür» dar und ist je nach sozialversicherungsrechtlicher Fragestellung sehr komplex. Hier konnten keine Verselbständigungen erzielt werden.

Handlungsplanung
Um JE aktiv und motiviert im Projektprozess zu halten, ist das schrittweise Vorgehen sinnvoll. Sie bekunden oft Mühe, das Ziel des langwierigen Integrationsprozesses vor Augen zu halten und mit der erforderlichen Ausdauer zu verfolgen. Auch eine zeitliche Gliederung erleichtert es den JE, sich in einen Prozess einzulassen. Langfristige Perspektiven werden deshalb in Teilziele und kurzfristige in überschaubare Schritte umformuliert. Das ermöglicht den JE die Übersicht zu behalten und die Teilziele möglichst selbständig «Schritt für Schritt» umzusetzen. So werden die Ressourcen gezielt genutzt und die Eigenverantwortung gefördert. Die Schritte sind bestenfalls so gross, dass die zu Erfolgserlebnissen führen. Die JE, welche häufig verschiedene Abbrüche hinter sich haben, benötigen Erfahrungen, die Ihnen zeigen, dass sie in der Lage sind, ihre Situation verändern zu können. So gelingt es ihnen mittelfristig wieder eigene Perspektiven zu entwickeln. 

Anleitung der JE , Vermittlung von praktischem, rechtlichem, organisatorischem/administrativem Wissen, Aufklärung über Rechte und Pflichten, Bekanntmachung von Angeboten in den verschiedenen Lebensbereichen, gemeinsame Ermittlung des «richtigen» Angebots für die Klient*innen.

Schliesslich Begleitung zu wichtigen Terminen








Was ausbaufähig ist. 

 adoleszenz- und jugendspezifisches Fach- und Methodenwissen
weiterführende Befassung mit fachlichen Grundlagen und theoretischen Konzepten notwendig

 Kenntnisse über die Angebotslandschaft
Triagemöglichkeiten an andere Institutionen sind nicht ausgeschöpft
Netzwerkanalyse und Schnittstellenklärung ist ausbaubar

 weitere Angebote sind zu prüfen/zu entwickeln
zeitgemässe/zielgruppengerechte (digitale) Kollaboration, Lernplattformen, Einbindung von Peers

 Fallportfolio senken (mehr Ressourcen/weniger Fälle)

 Installation eines Wirkungsmonitorings

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Was ausbaufähig ist.

adoleszenz- und jugendspezifisches Fach- und Methodenwissen
durch Austausch mit Netzpartnern im Jugendbereich, spezifischer Weiterbildung und Auseinandersetzung mit Fachliteratur

Kenntnisse über die Angebotslandschaft
Was andere Angebote anbetrifft hat es sich gezeigt, dass diese noch nicht alle bekannt sich und die Zugangsvoraussetzungen oftmals nicht klar sind.
Dies behindert ganz erheblich die Triagemöglichkeiten.

weitere Angebote sind zu prüfen wie zum Beispiel
zeitgemässe/zielgruppengerechte Kollaboration (z.B. Pocketm8), Lernplattformen, Einbindung von Peers

Fallportfolio senken
Es hat sich zudem gezeigt, dass trotz halber Fallbelastung die Anforderungen doch sehr hoch sind, zumal die Schnittstellenklärung zu anderen Angeboten noch unzureichend ist.
Eine weitere Reduktion der Fallzahl ist zu überlegen.

Schliesslich soll in einem weiteren Schritt ein Wirkungsmonitoring installiert werden, dass über blosse Erfahrungsberichte hinausgeht.



KESB



Übergang zur Volljährigkeit

• Freiwillige Betreuung
• Einverständnis Klient:in
• 6 Monate vor Volljährigkeit Kontakt mit BBD
• Akten kjz werden BBD zur Verfügung gestellt

Beurteilung 
kjz = PsH

• Gesetzliche Massnahme
• mit vorgängigem Kontakt BBD zur 

Eignungsabklärung
• ohne vorgängigen Kontakt BBD oder 

negativer Eignungsabklärung

Beurteilung 
kjz = KESB

Klient:in

Beistandsperson kjz

Betreuungsperson
Beistandsperson BBD

3-er 
Gespräche

18u18 ü18

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen

Schliesslich war eine ganz wichtige Erfahrung, dass die Schnittstellen zur KESB und zu den Kinder- und Jugendhilfezentren (kjz), wo im Kanton Zürich die Kindesschutzmassnahmen geführt werden, der Klärung bedürfen.
Insbesondere wenn es um den Übergang zur Volljährigkeit geht.

Zu oft kam es vor, dass während dieses Übergangs junge Erwachsene «verloren gingen» oder der Informationsfluss zwischen den Stellen nicht ausreichend war.

Das Schema zeigt wie BBD, KESB und kjz zukünftig verfahren möchten:

Die JE wird vom kjz im Rahmen einer Kindesschutzmassnahme betreut. kjz kommt zum Schluss, dass keine Erwachsenenschutzmassnahme notwendig ist, aber eine Begleitung im Rahmen der Persönlichen Hilfe sinnvoll wäre. �6 Monate vor Volljährigkeit wird Kontakt zum BBD hergestellt (3er-Gespräch), eine Eignungsabklärung durchgeführt (Kooperation). Wenn erfolgreich, Betreuung im Rahmen PsH. Wenn keine Kooperation vorhanden und Schutzbedarf ausgewiesen, allenfalls Meldung an KESB.�
Erachtet das kjz eine Erwachsenenschutzmassnahme als notwendig und ist die KESB der Ansicht, dass allenfalls eine Begleitung im Rahmen der PsH ausreichend ist, findet eine Eignungsabklärung statt. Während diese andauert, hält die KESB den Fall bei ihr offen. Ist die Kooperation gegeben, wird der/di JE im Rahmen von PsH betreut. Andernfalls wird die Errichtung einer Erwachsenenschutzmassnahme geprüft.�
Erachtet das kjz eine Erwachsenenschutzmassnahme als notwendig und errichtet die KESB die Massnahme, soll möglichst zeitnah nach Errichtung ein Austausch zwischen JE und Beistandspersonen kjz/BBD stattfinden.


Schliesslich hat sich gezeigt, dass ein regelmässiger Austausch zwischen Kinderbeiständen und Erwachsenenbeiständen notwendig ist, um voneinander die Arbeitsweisen, die sich doch recht erheblich unterscheiden, kennenzulernen und Vorurteile auszuräumen.�






Ausblick



Wo wir hin müssen.

 Angebote
mit niederschwelligem Zugang
die aufeinander abgestimmt sind und miteinander in Austausch stehen
die eine konsequente Früherfassung ermöglichen

 Begleitung
die sich nach den Bedürfnissen der jungen Erwachsenen richtet und nicht nach den institutionellen 
Rahmenbedingungen

 Kompetenzzentren / Einsatz von Coaches

 Digitalisierung
Einsatz von Smartphones, (Lern-)plattformen, Video-Tutorials, Push Notifikationen, spielerische Anreize, 
Visualisierung von Teilerfolgen

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
All diese Erfahrungen haben ein Bild reifen lassen, was es auf übergeordneter Ebene für junge Erwachsene braucht:

Dazu gehören Angebote
mit niederschwelligem Zugang
die aufeinander abgestimmt sind und miteinander in Austausch stehen
die eine konsequente Früherfassung ermöglichen

Die Begleitung
soll sich an den Bedürfnissen der JE ausrichten, nicht an den Organisationsstrukturen der Leistungserbringer

Kompetenzzentren / Einsatz von Coaches
Visionär wäre es, wenn ein JE durch alle Angebote von einer Person begleitet und dabei keine Beziehungsbrüche erlebt.
Dies könnte durch Kompetenzzentren oder Coaches gewährleistet werden.

Digitalisierung
Schliesslich müssen die Möglichkeiten der Digitalisierung und deren Entwicklungen konsequent genutzt werden.


Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit und hoffe, Ihnen einige Inspirationen für ihren Berufsalltag und allenfalls ihre Organisationsentwicklung gegeben zu haben.







Daniel Brechbühl, Leiter Sozialberatung der Stadt Uster
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